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Natur und Stadt? Kein Gegensatz! Denn aus allen Fugen wachsen 

Pfl anzen, wenn man sie nur lässt. Heute ist deren Artenvielfalt 

in besiedelten Gebieten vielerorts höher als in den umgebenden 

Landwirtschaftszonen. Denn so wie eine Wiese durch die Wiesen-

pfl anzen charakterisiert wird, ein Wald durch die Waldpfl anzen, 

fi ndet man auch in der Stadt eine einzigartige Vegetation, die auf 

Bordsteinfugen, Mauern, Brachen und verwilderte Gartenbeete 

spezialisiert ist. Manch eine Rarität wächst hier direkt am Stra-

ßenrand völlig unbeachtet vor sich hin. Von dieser Beobachtung 

begeistert, habe ich botanisiert, fotografi ert, dokumentiert und in 

Skizzen festgehalten, um zu erkunden, welche Arten an Wegrän-

dern, auf städtischen Brachen, unter den Hecken der Stadtparks 

und in den Ritzen der versiegelten Platzbeläge wachsen. Die grö-

ßer werdende Akzeptanz gegenüber den wilden Pfl anzen der Stadt 

führt zu mehr Biodiversität im urbanen Umfeld.

Die Stadtnatur ist so vielfältig und kosmopolitisch wie die 

hier wohnenden Menschen. Aus ihrer Zusammenstellung kön-

nen wir nicht nur Erkenntnisse über die Pfl anzen, sondern auch 

über unsere eigene Geschichte gewinnen. Das Stadtklima wirkt 

wie ein Magnet auf viele Pfl anzenarten, die hier ein vielfältiges, 

klimatisch günstiges Habitat fi nden. Manche sind so gut an die 

klimatischen Bedingungen des urbanen Raums angepasst, dass sie 

sonst nirgendwo in Mitteleuropa gedeihen können. Mitten in der 

Innenstadt fi ndet sich an den Mauern das aus Mexiko stammende 

V O R W O R T

Skizze: Wald-Borstendolde oder Gewöhnlicher Klettenkerbel (Torilis japonica).

Linke Seite: Gewöhnliches Greiskraut (Senecio vulgaris) und das Behaarte Schaumkraut

(Cardamine hirsuta) in einer Plattenfuge.
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Mauer-Gänseblümchen neben dem südalpinen Gelben Lerchen-

sporn. In den Fugen der gepflasterten Altstadtgassen wachsen sel-

tene Nagel- und Bruchkräuter. Und überraschend oft finden wir 

zwischen Rasengittersteinen und an Straßenrändern den Acker-

frauenmantel und die Ackerröte, die aus den meisten Äckern 

längst verschwunden sind.

Und so vielfältig die Städte in ihrer Diversität sind, so ähnlich 

sind sie sich auch in Bezug auf ihre Artenkombination. Die Globa-

lisierung und ähnliche Wuchsbedingungen führen zu ähnlichen 

Pflanzenkombinationen in den Städten moderater Klimata um die 

ganze Welt. Darum bilden diese Einblicke in die Stadtflora auch 

einen Spiegel der globalisierten, vom Menschen gestalteten Welt: 

die Flora des Anthropozän.

Dieses Buch ist eine Einladung, die vielfältige und einzigar-

tige Stadtnatur direkt vor der Haustür zu entdecken. Ob am Stück 

oder jede Kalenderwoche eines der 52 Kapitel für sich gelesen, bie-

tet es einen vertieften Einblick in die Besonderheiten der Stadtve-

getation – Woche für Woche parallel zur Entwicklung der Vegeta-

tion durch das gesamte Jahr.

Schon vor fast 100 Jahren schrieb der Pflanzenfotograf Karl 

Blossfeldt im Vorwort über eines seiner Werke Folgendes, das ich 

für die Porträts dieses Buches nicht passender formulieren könnte:

»Meine Pflanzenurkunden sollen dazu beitragen,  

die Verbindung mit der Natur wieder herzustellen.  

Sie sollten den Sinn für die Natur wieder wecken,  

auf den überreichen Formenschatz in der Natur hinzuweisen  

und zu eigener Beobachtung unserer heimischen  

Pflanzenwelt anregen.«

Karl Blossfeldt, Wundergarten der Natur, 1932

Dreifinger-Steinbrech (Saxifraga tridactylites), eine Art, die den Sprung von Felsspalten  

in die Bahngleise und von da in die Städte geschafft hat.
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Einerseits ist also die Stadtfl ora artenreicher als jene des intensiv 

durch die Landwirtschaft genutzten Umlands, auch wenn sie im 

klassischen Naturschutz oft nicht dieselbe Beachtung wie traditio-

nelle Habitate fi ndet. Andererseits führen bestimmte Faktoren zu 

einer ähnlichen Vegetation mit ähnlichen und gleichen Pfl anzen-

arten in den meisten Städten des gemäßigten Klimas. Damit haben 

bestimmte Pfl anzen einfach die besten Karten beim Überlebens-

kampf in der Stadtnatur, die global im gemäßigten Klima ähnli-

che Anforderungen an ihre pfl anzlichen (und tierischen) Bewoh-

ner stellt. Um die Stadtnatur zu fördern und sicherzustellen, dass 

sich artenreiche Ökosysteme in der Stadt bilden können, braucht 

es erstens ein Verständnis für das Zustandekommen der Vielfalt 

und zweitens dafür, was der beste Umgang mit der Stadtnatur ist.

K L I M AT I S C H E  B E D I N G U N G E N  Das Stadtklima ist wärmer als 

jenes des Umlands, was viele Studien und Messungen bestätigt 

haben. Die versiegelten Flächen wirken wie Felsen in einer grünen 

Landschaft; sie wärmen sich stärker auf und speichern die Hitze 

gerade im Sommer lange. Es entsteht ein »kontinentales« Klima, 

das die Wärmespitzen im Sommer verstärkt. Wo die Vegetation 

fehlt, trocknet der Boden schneller aus. Durch die Transpiration 

kühlen Pfl anzen die Umgebung und geben Feuchtigkeit ab. Der 

Schatten eines Baums wirkt deshalb auf der Haut merklich küh-

ler als der Schatten eines Gebäudes. Dies gibt einerseits Anregung 

für eine zukünftig grüne(re) Gestaltung der urbanen Räume von 

Städten, andererseits eine Erklärung für das Vorkommen vieler 

wärmeliebender Arten in städtischen Habitaten.

G R Ü N D E  F Ü R  D I E 

P F L A N Z E N V I E L F A LT

Herbarbelege: Das Einjährige Silberblatt (Lunaria annua), die mediterrane Art, 

sät sich gerne selbst aus und gedeiht auf Brachen und an Wegrändern.
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 Nützliche Gewürzkräuter und Wurzelgemüse

DOLDENBLÜTLER

Doldenblütler sind in der Stadt weit verbreitet, auch weil sie als 

Gewürzkräuter und Wurzelgemüse eine lange kulinarische Tradi-

tion haben und so dem Menschen gefolgt sind.

Als häufige Art am Wegrand finden wir die Wilde Möhre (Dau-

cus carota), die Urform der Karotten oder schweizerisch »Rüebli«. 

Sie ziert viele Titelbilder zu Büchern von Stadtfloren in Europa 

und Nordamerika und steht symbolhaft für die Stadtpflanzen und 

ihre Globalisierung. Im Gegensatz zu den ursprünglich im Nahen 

Osten kultivierten Gemüsevarietäten ist die Wurzel der Wilden 

Möhre beige und bleibt wenig ertragreich. Als Wildgemüse eignet 

sie sich trotzdem gut. Geerntet wird nach dem ersten Jahr, wenn 

die Pflanze Nährstoffe für das zweite Standjahr gespeichert hat. 

Dasselbe gilt für die wilden Pastinaken (Pastinaca sativa), die wir 

ähnlich der Karotte auf trockenen, kiesig-sandigen Standorten fin-

den. Auf Baustellen, Gleisfeldern und Brachen bilden beide Arten 

manchmal große Bestände. Die Pastinaken sind ebenfalls zweijäh-

rig. Sie speichern im ersten Jahr die Energie in einer rübenartigen 

Wurzel, im zweiten Jahr schießen dann ihre gelben Dolden in die 

Höhe.

Zu den Würzkräutern dieser Pflanzenfamilie, die man regel-

mäßig in den Städten findet, zählt die mediterrane Petersilie 

(Petroselinum crispum), die wir im milden Stadtklima verwildert 

an manchem Straßenrand beobachten können. Weil sie der stark 

giftigen Hundspetersilie (Aethusa cynapium) ähnelt, wird sie oft in 

Sorten mit einer krausen Blattform kultiviert. Das vereinfacht die 

Unterscheidung.

Wilde Möhre (Daucus carota). 
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Doldenblütler: links ein Fenchelsamenstand (Foeniculum vulgare) mit Streifenwanze,  

darunter Petersilie (Petroselinum crispum) und Pastinake (Pastinaca sativa);  

rechts Kümmel (Carum carvi), Koriander (Coriandrum sativum) und Wilde Möhre (Daucus carota).Skizze: Blatt und Wurzel der Wilden Möhre. 

Der Koriander (Coriandrum sativum) spaltet bekanntlich die 

Gesellschaft in zwei Hälften: Man liebt oder hasst den einzigar-

tigen Geschmack der Blätter und der Samen. »Wanzendill«, die  

Übersetzung seines botanischen Namens Coriandrum, spricht 

dabei sinnbildlich für die zweite Wahrnehmung des Gewürzes. 

Von ihrem vermuteten Ursprung im östlichen Mittelmeerraum 

wurde die Pflanzenart durch Kultivierung weit verbreitet. Charak-

teristisch sind die kugeligen, würzigen Samen, an denen wir die 

hin und wieder verwildernde Art gut erkennen können.

Der Kümmel (Carum carvi) blüht bei uns oft schon im späten 

Frühjahr, mancherorts kann man noch die aromatischen Samen 

in trockenen Samenständen finden, die häufig in orientalischen 

Gerichten, aber auch als Würze für Fischspeisen und Brotgebäcke 

verwendet werden. Als Gewürze mindestens ebenso beliebt sind 

der Dill (Anethum graveolens) und der Fenchel (Foeniculum vulgare), 

die später blühen und oft auch eingesät im urbanen Raum ver-

breitet sind. Auf ihnen sowie auf einigen anderen Doldenblütlern 

können wir regelmäßig die farbenfrohen Streifenwanzen (Grapho-

soma italicum) beobachten.

2 3 3
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